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1 Sachanalyse

Im Jahr 2002 verzehrte jeder Deutsche durchschnittlich 16
kg (= 80 Stück) Bananen. Über viele Jahre hinweg waren

Bananen das bei weitem wichtigste Frischobst im Welthandel.
Seit den frühen 70er Jahren haben Orangen und verwandte
Früchte allerdings ein schnelleres Wachstum zu verzeichnen.
Trotzdem sind die Bananen bis heute eines der wichtigsten
Exportprodukte vieler Länder der „Dritten Welt“ geblieben. Im
Folgenden sollen deshalb die botanischen, ökonomischen
und ökologischen Grundlangen des Bananenanbaus in La-
teinamerika dargestellt werden.

Spricht man von Bananen, dann assoziieren wir Europä-
er damit einen ganz bestimmten Typus: die ca. 20 cm langen,
gelben Cavendish-Bananen mit süßem Geschmack. Weltweit
gibt es jedoch einige hundert verschiedene Arten von Bana-
nen. Die meisten haben nur lokale Bedeutung und werden
nicht exportiert. Über 80% der Weltproduktion sind Koch-
bananen. Gekocht, gebacken oder geröstet stellen sie in vie-
len tropischen Ländern ein Grundnahrungsmittel dar. Nur mit
einem kleinen Teil also, den Obstbananen, werden dagegen
weltweit die größten Geschäfte gemacht.

1.1 Botanische Grundlagen

Die Bananenstaude gehört zur Familie der Musaceen und ist
mit den Ingwergewächsen verwandt. Ihre Früchte sind die
größten Beeren der Welt. Aufgrund der klimatischen An-
forderungen beschränkt sich das natürliche Verbreitungsge-
biet der Banane auf den humiden Bereich der Tropen bis
500 m Höhenlage: Mindestens 2.000 mm Niederschläge soll-
ten gleichmäßig über das Jahr verteilt sein. Die Temperaturen
sollten zwischen 20°C und 40°C liegen. Sind diese Voraus-
setzungen nicht gegeben, dann verlängern sich Wachstums-
und Reifeprozess bei gleichzeitiger Verminderung der Erträ-
ge. Bei einem Anbau von Bananen im subtropischen Raum
sind deshalb evtl. künstliche Bewässerung und Kälteschutz
notwendig.

1.2 Produktion und Vermarktung

Wie bei allen Kulturpflanzen beginnt die Produktion der Ba-
nanen mit dem Pflanzen von Setzlingen.Eine Vermehrung der
Bananenpflanze über die Samen der Früchte ist nicht möglich.
Zugunsten des Fruchtfleisches wurde nämlich bei den kulti-
vierten Obstbananen der Samen weggezüchtet. Die schwar-
zen Pünktchen im Inneren unserer Obstbananen sind folglich
nur noch die Reste der viel größeren Samen der Wildform.Die
Bananenproduktion beginnt deshalb mit dem Pflanzen von
Schößlingen, den seitlich aus der Mutterpflanze wachsenden
Trieben. Diese maiden suckers werden vom Mutterrhizom

abgeschlagen und auf ca.30 cm geköpft, so dass die Inflores-
zenzanlagen abgeschnitten werden und sich bald bewurzeln.

Schon wenige Wochen nach der Pflanzung entwickeln
sich die ersten Triebe an den Setzlingen. Kaum neun Monate
später hat die Staude ihre volle Höhe von etwa drei bis fünf
Metern erreicht, mit einer Blattkrone von fast sieben Metern im
Durchmesser. In diesem ausgewachsenen Stadium bildet die
Bananenstaude das einzige Mal in ihrem Leben einen großen
Blütenstand aus rotvioletten Hochblättern. Reihe für Reihe
entwickeln sich dazwischen zehn bis zwölf „Hände“ mit jeweils
10 bis 20 Bananen. Im unreifen Stadium sind die Bananen
grün, da sie Chlorophyll enthalten. Deshalb reagieren sie wie
ein Pflanzenstängel: Sie wenden sich dem Licht zu und wach-
sen der Sonne entgegen, wodurch sich die Bananen zu bie-
gen beginnen und krumm werden. Aus wissenschaftlicher
Sicht wird dieses Phänomen des Wachstums entgegen der
Schwerkraft als negativer Geotrophismus bezeichnet.

In den Plantagen werden die heranwachsenden Büschel
schon frühzeitig zum Schutz der Früchte vor den tonnenweise
eingesetzten Pestiziden und zum Schutz vor Vögeln, Insek-
ten, Staub und anderen schädlichen Einflüssen mit Plastik-
folien umgeben. Gleichzeitig bildet diese Verpackung ein ide-
ales Mikroklima mit Wärme und Feuchtigkeitsstau. 12–18
Monate nach der Pflanzung werden die Bananen im grünrei-
fen Stadium geerntet. Ein ganzes Bananenbüschel besteht
aus bis zu 200 Bananen und hat ein Gewicht bis zu 50 kg.
Würde man die Banane erst im gelben, vollreifen Zustand
ernten, so wäre ihr Geschmack äußerst mehlig und mürbe.
Nach der Ernte stirbt der oberirdische Teil der Bananenpflan-
ze ab und wird mit der Machete vollständig umgehackt. Die
Wurzelstöcke dagegen haben eine Lebensdauer von bis zu
hundert Jahren. Im feucht-warmen Klima dient das zerhackte
Pflanzenmaterial dem nachwachsenden Spross als natürli-
ches Düngemittel. Allerdings laugen die bei Export-Bananen
üblichen hohen Hektarerträge von bis zu 50 t im Jahr auch
den fruchtbarsten Boden so stark aus, dass zusätzlich ein
kräftiger Einsatz von Kunstdünger notwendig wird.

Auf dem weiteren Weg der Banane bis zum Endver-
braucher werden die geschnittenen Büschel an Seilbahnen
hängend in die Verpackungsstationen transportiert. Dort wer-
den die einzelnen Hände von den Büscheln getrennt und in
Wasserbassins gelegt. Bananenstauden enthalten viel Natur-
kautschuk.Dieser Latex, der von der Bananenpflanze gebildet
wird und die Bananenschale umgibt, beschleunigt den Rei-
fungsprozess der Banane. Für Früchte, die exportiert werden
sollen, ist allerdings eine schnelle Reifung nicht erwünscht. In
einem Wasserbad wird deshalb der austretende Kautschuk-
saft abgespült.Beklebt mit Etiketten und verpackt in genormte
Kartons von jeweils 40 US-amerikanischen Pfund Gewicht
(ca. 18 kg), werden die Bananen dann mit Eisenbahnen oder
LKW’s zum Hafen gefahren, so schnell wie möglich in die
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Frachträume der Kühlschiffe verladen und mit einer Stillhal-
tetemperatur von 13,5°C auf die zweiwöchige Reise nach
Europa geschickt. In speziellen Reifereien wird der Reife-
vorgang vier bis acht Tage lang durch Erhöhung der Tem-
peratur auf 14,5°C wieder aktiviert. Ein Fühler zwischen den
Bananen ermittelt ständig die Temperatur des Fruchtfleischs
und gibt damit Auskunft über den Zustand der reifenden Ba-
nane (LEDERER 2000). Am Ende der Produktionskette steht
der Konsument, der die Banane etwa in Deutschland drei
Wochen nach der Ernte erwerben kann.

1.3 Herkunftsländer

Als Herkunftsland unserer im Handel erhältlichen Obstba-
nanen vermutet der Konsument meist einen der mittelameri-
kanischen Staaten. Angesichts der etwas abfällige Bezeich-
nung Bananenrepubliken für diese Länder erscheint diese
Vermutung gar nicht so abwegig. Tatsächlich bestreitet La-
teinamerika einen Großteil des weltweiten Bananenexports.
Führend sind hier Ecuador, Costa Rica und Kolumbien (Tab.
1). Der Schwerpunkt der weltweiten Bananenproduktion liegt
allerdings mit über 40% in den asiatischen Ländern Indien,
Philippinen, Indonesien, China und Thailand. Die Bananen-
produktion in Asien erfolgt jedoch überwiegend für den heimi-
schen Markt, wo der pro Kopf-Verbrauch bei über 100 kg im
Jahr liegt. In Afrika ist die Bananenproduktion nur schwach
entwickelt und dient ebenfalls fast ausschließlich der Eigen-
versorgung.

1.4 Der Siegeszug der Banane

Die Verbreitung des Bananenanbaus in allen tropischen Re-
gionen der Welt lässt sich mit einer historischen Betrachtung
der Bananenkultivierung erklären: Der Ursprung der wild-

wachsenden Bananenstaude liegt in Südostasien. Bereits im
sechsten Jahrhundert v. Chr. wird die Banane in buddhisti-
schen Texten erwähnt. Aus dem zweiten Jahrhundert unserer
Zeitrechnung ist die frühe Beschreibung einer planmäßig an-
gelegten Bananenkultur überliefert. Vermutlich gegen 650 n.
Chr. brachten indo-malayische oder arabische Händler die
Banane nach Ägypten und Palästina. Durch arabische Elfen-
bein- und Sklavenjäger wurde die Frucht über den gesamten
afrikanischen Kontinent verbreitet. Die Portugiesen, die Nie-
derlassungen im westlichen Afrika besaßen, nahmen Bana-
nenpflanzen mit zu den Kanarischen Inseln, wo sie bereits um
1400 die ersten Plantagen anlegten. Portugiesen waren es
auch, die die Banane in die „Neue Welt“ brachten. Nach ihren
Plänen sollte die Banane dort zum neuen Volksnahrungsmit-
tel für die einheimische Bevölkerung werden. In der Tat lernten
die dortigen Bewohner schnell, die Pflanze zu kultivieren: Von
Santo Domingo aus verbreitete sie sich über die gesamte
karibische Inselwelt, um anschließend auch das mittel- und
südamerikanische Festland zu erreichen (Abb. 1).

In Europa und auch in Nordamerika waren Bananen noch
lange Zeit unbekannt, ließ sich doch die Banane wegen ihrer
leichten Verderblichkeit nicht profitabel vermarkten. Erst zur
Jahrhundert-Ausstellung der US-amerikanischen Unabhän-
gigkeit in Philadelphia 1876 wurden in den USA den erstaun-
ten Besuchern einige Bananen angeboten. Dies war der Be-
ginn einer rasanten Entwicklung: Schon gegen Ende des 19.
Jahrhunderts wurden 11 bis 16 Mio. Büschel Bananen aus
Zentralamerika in die USA importiert (OSWALD 2001).

In Deutschland war die Banane allerdings auch um 1900
immer noch so gut wie unbekannt. Zwölf Büschel Bananen,
die 1902 in Bremen eintrafen, konnten nur schwer verkauft
werden. Käufer – und damit in der Folge auch Händler –
blieben zurückhaltend. Bananen, die zu dieser Zeit nach
Mitteleuropa kamen, stammten ausschließlich von den Kana-
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Tab. 1: Produktion, Export und Import von Obstbananen im Jahr 2000 (in Prozent).

Produktionsland Produktionsanteil Exportland Exportanteil Importland Importanteil

Welt insgesamt 100,0 Welt insgesamt 100,0 Welt insgesamt 100,0

Brasilien 12,3 Ecuador 19,0 USA 40,0

Indien 10,9 Kolumbien 13,0 Japan 10,1

Philippinen 7,8 Costa Rica 12,8 Deutschland 9,4

Ecuador 5,7 Honduras 11,6 Frankreich 5,9

Indonesien 5,2 Philippinen 11,0 Italien 5,5

China 5,0 Panama 8,1 Großbritannien 4,8

Thailand 3,8 Guatemala 4,7 Kanada 3,8

Mexiko 3,8 USA 2,3 Niederlande 1,7

Burundi 3,3 Martinique 2,3 Belgien 1,5

Vietnam 3,3 Guadeloupe 1,5 Schweden 1,5

Kolumbien 3,0 China 1,4 Argentinien 1,3

Tansania 2,8 Santa Lucia 1,3 Österreich 1,3

Costa Rica 2,6 Brasilien 1,1 Saudi-Arabien 1,1

Panama 2,3 Elfenbeinküste 1,1 Schweiz 0,9

Venezuela 2,3 Mexiko 1,1 Finnland 0,7
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rischen Inseln. Um 1910 verkehrten die ersten Bananen-
dampfer mit Kühlmaschinen zwischen Las Palmas und Eng-
land. Erst von hier aus kam die Ware auf den Kontinent.
Langsam stieg der Absatz: Wurden 1909 noch 750.000 Bü-
schel Bananen nach Deutschland eingeführt, so waren es
1913 schon 2,3 Mio. Später erfolgte die Berechnung nach
Gewicht. Zwei Zahlen zum Vergleich: 147.000 t Importba-
nanen 1937 standen 700.000 t im Jahre 1973 gegenüber.
Diese Importzahlen für Deutschland spiegeln die Entwicklung
der Weltproduktion für Bananen wider, die sich seit Beginn der
50er Jahre bis an das Ende der 90er Jahre mehr als verdrei-
facht hat.

1.5 Organisation des Welthandels

Wie bei kaum einem anderen Produkt ist der Bananenwelt-
markt von der Dominanz dreier US-Konzerne geprägt: Chi-
quita (die ehemalige United Fruit Company), Standard Fruit
(Dole) und Del Monte. Sie kontrollieren zusammen etwa 75%
des weltweiten Bananenmarktes. Während die drei Lebens-
mittelkonzerne in früheren Jahren und Jahrzehnten nicht nur
in der Vermarktung, sondern auch in der Bananenproduktion
sehr stark vertreten waren, lässt sich seit einigen Jahren ihr
freiwilliger Rückzug aus dem Bananenanbau beobachten.
Gründe dafür sind die ständige Verteuerung der in großen
Mengen benötigten Insektizide und Düngemittel, die wach-
sende Überproduktion, die ständigen natürlichen Gefahren
wie Wirbelstürme und Überschwemmungen in den Planta-
gengebieten oder Krankheiten der Pflanzen sowie die häu-
figen Auseinandersetzungen mit den Bananenarbeiter-Ge-
werkschaften.

Mit dem Rückzug aus der mit hohen Kosten und vielen
Unwägbarkeiten behafteten Produktion haben die Konzerne
ihre marktbeherrschende Stellung jedoch keineswegs aufge-
geben. Die nationalen Produzenten sind nun überwiegend

durch Verträge an die Bananenkonzerne gebunden und ge-
ben ihre Früchte zum Teil in Kommission an die Konzerne
weiter, die ihnen nur die Menge bezahlen müssen, die sie ver-
kaufen können oder wollen.Die Konzerne haben also lediglich
die großen Risiken der Produktion abgestoßen und sich auf
den wesentlich profitableren Bereich der Vermarktung verlegt.
Von jeder verkauften Banane bleiben im Schnitt nur 15% im
Anbauland, den großen Rest schöpfen ausländische Unter-
nehmen ab.

1.6 EU-Marktordnung für Bananen

Mit der Einführung eines Binnenmarktes im Rahmen der euro-
päischen Einigung wurde zu Beginn der 90er Jahre auch eine
gemeinsame Regelung des europäischen Bananenmarktes
notwendig.Bislang existierten in jedem EG-Land unterschied-
liche Einfuhrregelungen für Bananen.

Am 1. Juli 1993 trat sie in Kraft, die Gemeinsame Markt-
ordnung Bananen der Europäischen Union (VO 404/93). Die
Verordnung sollte zunächst sogenannte Gemeinschaftsbana-
nen aus der EU schützen, das heißt Bananen aus Madeira,
Kreta, von den Kanarischen Inseln oder den französischen
Karibikinseln Martinique und Guadeloupe. Ebenso sollte sich
der Schutz auf Bananen aus den AKP-Staaten erstrecken,
d.h. den mit der Europäischen Union verbundenen Ländern
Afrikas, der Karibik und des Pazifik.

Die ursprüngliche Fassung der Verordnung sah für die
Bananeneinfuhr nach Europa eine Kontingentierung und ei-
nen abgestuften Zollsatz vor.Dabei wurde zwischen verschie-
denen Gruppen von Bananen unterschieden: EU-Bananen
konnten in unbegrenzter Menge angeboten werden. Innerhalb
des Kontingent von 854.000 t erhielten die heimischen Er-
zeuger sogar eine Preisgarantie für ihre Produkte. Den AKP-
Bananen stand ein zollfreies Kontingent von 857.700 t pro
Jahr zu. Weiterhin sind die nichttraditionellen AKP-Bananen,
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Abb. 1: Verbreitungsgebiet der Banane und historische Verbreitung des Bananenanbaus.
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die aus AKP-Staaten stammen, die bisher nicht die EG belie-
ferten sowie Drittlandsbananen, sog. Dollarbananen, die aus
anderen als den EG- oder AKP-Staaten kommen, zu unter-
scheiden. Für die letzten beiden Gruppen sah die Verordnung
ein Kontingent von 2 Mio. t vor, innerhalb dessen ein Zoll von
100 ECU/t für Drittlandsbananen und kein Zoll für AKP-Ba-
nanen erhoben wurde. Außerhalb dieses Kontingents wurden
die Bananen mit einem Zollsatz von 750 ECU/t (nichttradi-
tionelle AKP-Bananen) bzw. 850 ECU/t (Drittlandsbananen)
belastet, was einem Wertzoll von ca. 140% bzw. 180% ent-
sprach. Die jeweiligen Zollkontingente wurden auf die Impor-
teure im Wege von Einfuhrlizenzen aufgeteilt (Europäische
Union 1993).

Die USA sahen in dieser Verordnung eine Benachteili-
gung für die Exporteure der Bananen aus dem sogenannten
Dollarraum, die von US-Firmen wie Chiquita vorwiegend in
Lateinamerika angebaut werden. Allein in Deutschland wur-
den nach dem Inkrafttreten der Bananenordnung weniger als
50% der zuvor eingeführten Mengen an Drittlandsbananen
importiert. Infolge des Nachfrageeinbruchs für lateinamerika-
nische Bananen wurden die Bananenproduzenten in dieser
Region negativ betroffen. Viele Grenzertragsstandorte muss-
ten aufgegeben werden. Die Multis zogen sich zunehmend
aus der Produktion zurück, kauften stattdessen bei nationalen
Pflanzern und konzentrierten sich auf das weitaus profitablere
Handelsgeschäft. In Lateinamerika mussten zehntausende
Plantagenarbeiter unter dem Verweis auf verschärfte Wett-
bewerbsbedingungen Einkommenseinbußen hinnehmen. Im
Falle Ecuadors zeigte sich als negative Folgen der Verlust von
14.000 ha Bananenanbaufläche und die daraus resultierende
Arbeitslosigkeit von 60.000 Familien auf dem Land.

Aufgrund dieser negativen Auswirkungen erhoben die
USA, die die Interessen der Bananenkonzerne vertraten,
Klage bei der Welthandelsorganisation WTO.Diese entschied
im April 1997, dass die EU-Marktordnung für Bananen die
Dollarbananen diskriminiere und zurückgenommen werden
müsse. Die Entscheidung der WTO stieß in Lateinamerika
allerdings nicht nur auf Zustimmung. Einige Hersteller wiesen

darauf hin, dass eine erneute Liberalisierung auch zu einer
Preissenkung und zur „Verarmung der Pflanzer“ führen könne.
Auch die ausufernde Bananisierung Mittelamerikas, gegen
die sich Gewerkschaften und andere Organisationen vor Ort
lange vergebens gewehrt hatten, ist durch die EU-Marktord-
nung vorläufig zum Stillstand gekommen. Außerdem konnten
die AKP-Produzenten, für die es zur Banane häufig gar keine
Alternative gibt, ihren Absatz mit leichten Abstrichen halten.

Infolge der WTO-Entscheidung wurden zum 01.01.1999
folgende Veränderungen an der Marktordnung für Bananen
(Abb. 2) vorgenommen: Das bisherige Drittlandskontingent
wurde aufrechterhalten; man richtete allerdings für Drittlands-
bananen ein zusätzliches Zollkontingent von 353.000 t ein.
Für die AKP-Staaten blieb das Kontingent von 857.700 t be-
stehen, jedoch ohne Aufteilung auf die einzelnen Länder. Au-
ßerhalb der Kontingente galt ein abgesenkter Zoll von 750
ECU/t für Drittstaaten bzw. von 550 ECU/t für AKP-Länder.

Trotz dieser Veränderungen warfen die USA und die
lateinamerikanischen Staaten der EU-Kommission nach wie
vor eine GATT-Widrigkeit der Bestimmungen vor. Auch das
Schiedsgericht der WTO bestätigte, dass die weiterhin be-
stehende Quotenregelung lateinamerikanische Exporteure
unrechtmäßig benachteilige. Nach weiterem Hin und Her
einigten sich die EU-Agrarminister am 19.12.2000 darauf,
spätestens bis Anfang 2006 die bisherigen Importquoten
durch eine reine Zollregelung mit einem einheitlichen Zollsatz
für alle Bananeneinfuhren zu ersetzen.Die Mengenbeschrän-
kungen sollen fallengelassen werden. Bis dahin sollte vom
01.04.2001 an das so genannte Windhundverfahren zum
Einsatz kommen.Nach dieser Übergangslösung erhalten die-
jenigen Bananenimporteure, die zuerst wegen einer Einfuhr-
lizenz nachfragen, nach dem Prinzip „wer zuerst kommt, mahlt
zuerst“ den Zuschlag erhalten.Jedoch waren die USA mit die-
ser Lösung weiterhin nicht einverstanden. Unter dem Druck
drohender Strafzölle der USA gegen die EU regelt die Euro-
päische Union ihre Bananenmarktverordnung seit April 2001
abermals neu: Bis 2006 werden nun die Lizenzen auf Grund-
lage der Einfuhren in dem Zeitraum von 1994 bis 1996, der so
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Abb. 2: Veränderte EU-Marktordnung für Bananen vom 1.1.1999.
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